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In unserer Deutschen Demokratischen TIepublik sind etwa 
10% der landwirtschaftlichen Nutzfläche IVloor oder an mooriges 
Gelände. Betrachtet man diese Flächen mit den Angen des 
Landmannes, dann muß man feststellen, daß nur ein Bruchteil 
dieses Landes wirklich gutes I(ulturland ist. Es ist also wichtig, 
dieses Moorland Kullurmaßnahmen zu unterziehen, die es zu 
einem landwirtschaftlich wertvollen Faktor zu machen vermögen. 

Das Alter der ~loore 

Das typische Land der Moore ist zweifellos Mccklenburg. 
Auclt Brandenburg besitzt viele Moore, sie llaben aber zu einem 
großen Teil nur anmoorigen Charakter oder sinc1 flachmächtig. 
Zur tieferen Moorbildung kam es hallptsächlicll in den soge­
nannten Urstromtälern, so daß auch in diesen Gebieten die 
mächtigsten Alluvionen festzustellen sind. Die Entstehung der 
Moore, wie wir sie im norddeutschen Landschaftsbild vorfinden, 
beginnt nach eier Ansicht des Altmeisters C. A. Weber etwa vor 
12000 Jahren mitder Ablagerung sandiger und toniger Sclllllelz­
wasserrückstände auf dem Grunde der durch abfließencle 
Schmelzwasser gebildeten Seen und Tümpel, die in der nach­
eiszeitlichen Landschaft in großer Zahl anzutreffen sincl. Diese 
Ansicht wird durch Tiefen- und Altersbestimmungen der mäch­
tigsten Moore bestätigt, obwohl ihr entgegensteht, daß die 
letzte Eiszeit bereits vor 20000 Jahren beenclet war uud mit 
dem Einsetzcn wärmerer Temperaturen dann auch schon die 
Moorbildung beginnen konnte. Wenn das stimmt, dann können 
unsere ältesten Moore in Norddeutschland immerhin 15000 
Jahre alt sein. In Sachsen lind Bayern komlllen allch wesent­
lich ältere Moore vor, cleren Entstehung allerdings in die 
interglazialen Zeiten fällt. Bei uns in der Deutschen Demokra­
tischen l{epublik sincl das aber Seltenheiten. 

Die Arten der Uoorbilduug 
Zur Moorbildung kam es überall dort, wo die Verdunstung 

durch die Pflanzen geringer als der Zustrom von \\Tasser war. 
So ist es erklärlich, daß gerade Senken, Täler, Seen und Eand­
gebiete von Flüssen die günstigsten Bedingungen hierfür boten. 
Die Tiefe dieser Senken usw. war also auch für die heutige 
Mäch tigkei t der Moore maßgebend, die n ich t nur Bedeu tung 
für die Torfindustrie hat, sondern auch für die Kultivierungs­
möglichkeit durch den Landwirt. 

Wenn man mit einem Spezial-Eammerbohrer dem Moor 
Torfproben aus den verschiedenen Tiefen entnimmt, dann kann 
man noch deutlich die torfbilclenden Pflanzen erkennen, die 
VOr Tansenden von Jahren am Aufbau der Moore beteiligt 
waren. Man kommt dabei zu rccht interessanten Ergebnissen, 
denn man erkennt, daß keine Torflage in den verschiedenen 
Schiclltungen eier anderen gleicht. Die_ Pflanzen, die zunächst 
auf dem diluvialen Untergrund Fuß faßten, starben ab, mcistens 
bedingt durch den Mangel an Sauerstoff. An ihrer Stelle siedel­
ten sich anderc Pflanzengesellschaften an, die von dem Nähr­
stoffvorrat der vor ihnen vorhandenen Pflanzen lebten. Es ist 
also praktisch so, daß die \Vachstumsbedingungen durch die 
Torfbildung selbst, d. h. <lurch die Anhäufung der Torfmassen, 
dauernd in der 'Weise geändcrt werden, daß sie sich von unten 
nach oben ungünstiger gcstalten. Es besteht also eine gewisse 
Gesetzmäßigkeit, weil die nächste Pflanzengesellschaft an den 
Nährstoffgehal t eies Bodens oder des ",rassers immcr geringere 
Ansprüche stellt als die vorhergehende. 

Der überwiegende Teil der in unserer Dcutscllcn Demokra­
tischen Eepublik anstehenden l\,[corc ist im Bereich des nähr­
stoffreichen Grundwassers entstanden uncl zählt deshalb zu 
den topogenen Mooren. Man faßt sie unter dem Begriff der 
Niederungsmoore oder Flachmoore zusammcn. Verschwindend 
gering ist der An teil der Moore, der auf diesen Niederungs­
mooren weiterwuchs und sich oberhalb des Grundwasserspiegels 
nur von nährstoflarmen Eegenwasser ernährte. Es si nd clies 
die om brogenen Moore oder Hochmoore, die unabhängig vom 

Grunclwasser entstanclen sind. Unter Beriicksichtigung dieser 
verschiedenen Entstehungsverhältnisse haben wir es also mit 
Torfartcn zu tun, die entweder nährstoffreich (in Niederungs­
mooren) oder nährstoffarm (in Hochmooren) sind. 

Der Nii hrstoUgehalt der Uoore 

Ein wesentliches Charakteristikum aller unserer Moore ist 
der geringe Gehalt an I(ali und Phosphorsäure. Die Hochmoore 
sind außerdem arm an Kalk und StickstOff, über die die Niede­
rungsmoore oft reichlich verfügen. \.vill man den Vorrat er­
rcchnen, dann ist es selbstverständlich, daß man nur von der 
absolut trockenen, von Sancl oder Ton freien reinen Torfsub­
stanz ausgehen darf, sonst kommt man zu irrigen Schlüssen. In 
der folgenden Übersicht ist der durchschnittliche Nährstoff­
gehalt in Prozenten und dcr Vorrat in kg je Hektar, berechnet 
a u{ 20 cm Erulllen tiefe, angegeben (nach Tleischfr): 

Stickstoff 
Kolk 
PhosphorS~llJrc ... . . . 
Kali ............ . .• 

Hochmoor I 

I 
kg/ha I 0/0 in 20 cm 

1,20 
0,% 
0,10 
0,05 

2880 
840 
240 
120 

l\'iedcrungsmoor 

'I, 

2,50 
4,00 
0,25 
0,10 

I 
kg/ho 

in 20 cm 

12.000 
20000 

1250 
500 ______________ ~ ________ ~ ______ 2-______ ~ ______ __ 

Zwischen Hochmoor unel Niederungsmoor gi bt cs viele Über­
gänge, hoch moora rtige und n ied cru ngsmoorartige Ü bergan gs­
moore, die hier aber nicht weiter behanclelt werden sollen. \\lich­
tig ersclleint, aus der Übersicht zu erkennen, daß bei dcr Dün­
gung der Niederungsmoore dic I(ali- und Phosphatgaben eine 
tragende Rolle spielen und claß die Kaligabe die dreifache Mcnge 
eier Phosphorsäuregabe erreichen sollte, zum mindesten bei 
Neukultnren. Gerade hierin ist schr viel gesündigt worclen, und 
viele Landwirte haben die Verschlechterung ihrer V/iesen und 
das Verschwinden der guten Gräser nicht nur der mangelhaften 
Pflege, sondern vor allem der fehlerhaften Düngung zuzuschrei­
bcn. Denn wenn die Süßgräser eingehen, entstehen im Gras­
bestand Lücken, die sehr schnell von Unkräutern oder schlech­
ten unerwünschten Gräsern eingenommen werden. Auf eine 
Kalkung kann man bei elen Niederungsmooren meist verzichten, 
auch a.uf eine Stickstoffdüngung, wenn man es versteht, die 
physikalische Struktur des Bodens zu erhalten und dement­
sprechend die Pflegemaßnahmen darauf abzustellen. Die Dün­
gung der Hochmoore muß selbstverständlich anders gehand­
habt werelen, sie soll aber in diesellI Eahmen nicht besprochen 
werd,en, da es bei uns zu ,'eIlig Hochmoore gibt, die für eine 
Kultivierung in Frage kommen. 

Die WlIsserverhäHnisse im ~Ioor 

Vor jeder Kultivierung müssen zunächst clie ,"Vasserverhält­
nisse geregelt werden, cl. h. man muß nicht nur den Grund­
wasserstand senken, sondern sich in die Lage bringen, ihn zu 
beherrschen. Es ist allgemein bekannt, daß der Grundwasser­
stand im \Vinter niedriger als im Sommer sein muß, denn im 
\'Yinter soll die obere Schichtung des iVIoorcs gut durchlüftet 
werden. während im Sommer in der \\lachstumszeit ein bedeu­
tend höherer \Vasserstancl von den Pflanzen verlangt wird. 
,"Viesen benötigen in der Vegetationszei t einen ,"Vasserstand von 
40 bis 50 cm und '"Veiden von 60 bis 70 cm. Beherrscht man also 
das \Vasser, dann ist ein Hauptfaktor für den Erfolg ciner Kul­
tllr geregelt. Eine derartige Beherrschung ist aber nur möglich, 
wenn man in dic Vorfluter Staue einbaut, evtl. auch in clie 
Dränagcstrangenden. Vor Inangriffnahme eier En twässerullg 
eines lVloores muß man sich im klaren sein, ob man offene Grä­
ben zieht ocler eine Dränage anlegen darf. Liegt der Vorflnter 
nicht tief gEnug, dann ist wegen der besseren Saugewirkung ein 
offener Graben einer Dränage vorzuziehen. Das Gefälle bei TIohr-
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dränen soll möglichst nicht unter 0,25% liegen , bei Stra uch­
dränen nicht unter 0,40 %. U m de n für die vorgesehenen Kul­
turen richtigen Grundwasserstand zu erreichen, müsse n die 
Sauger oder Gräben tief gen ug li egen, weil in einern Moorboden 
die Grlln<lwasserstand s lini e in einem Beet zwisch en zwei Gräben 
oder Dränen ni cht horizon tal verläuft, sondern in einer kon­
vexen, also nach oben gerichteten Eurve. Staut man das , \Tasse r 
a n, dann verläuft diese Kurve konkav . Am besten· kann man 
den \Vasse rstand in senkrecht zwischen zwei Gräben oder 
Dränagesträngen in der Mitte des Bee tes eingelassenen Drän­
rohren beobachten. Eine and ere bessere Methode ist bisher wohl 
nicht bekanntgeworden. 

Bei eier Verlegung von Dränagen darf man selbstverständlich 
nicht die Moorsackungserscheinungen außer acht lassen, die be­
sonders bei Ne ukultivierungen beachte t werden müssen. Iu 
Hochmooren ha t man die Sackungserscheinungell bereits syste­
mati sch untersucht und ist zu bra uchbaren Berechnungsunter­
hl.gen ge kommen, Niederungsmoore wurden in der Beziehung 
bisher s tiefmütterlich behandelt. Deshalb arbeitete man bi sher 
bei der Errechnung der Moorsac kung in Niederungsmooren nur 
nach einer Fa ustregel und se tz te als Sackungsma ß d urchschni tt­
lich 10% der Moortiefe a n. Die auf diese 'Weise erhaltenen Vierte 
entsprechen a ber nicht den Erford ernissen der Praxis. 

Faktoren fiir das Sackungsmaß sind die gesamte Moortiefe, 
die Dräntiefe und die durch die I<ulturarbeiten hervorgerufene 
Volumenabnahme eier Moormasse , ferner eier Zerse tzungsg rad 
des Torfes bzw. elie Lagerungsrlichte der Torfschichten. 

Halta/wrpi kam auf Grund seiner Forsehungsergebnisse zu 
einer Formel, nach de r man annähernd die Oberflächen- und 
Dränagesackung in NiederungsnlOoren berechnen kann. Da­
nach ist die Sackung S e ine Funktion der Moortiefe T, der 
Dränti efe D und der Volumenverminderllng durch die Zunahm e 
der T orfzerse tzung bei der I<ultiv'ie rung K. Die Formel lautet: 

S=a·T+b 

wo bei a der Einfluß der Torf tiefe und b die Abhängigkeit von 
D und K bedeutet . Erfahrungswerte für a und b liegen vor, 

so daß für di e Oberflächensackung 5 = 0.10, T + 0,20 
und für di e Dränsackung S = 0,10 (T - D ) 

einzuse tzen sind. Gerhardt kam bei seinen Ermittlungen zu 
anderen, a bweichenden Ergebnissen , sie scheinen aber richtiger 
ZU sein, da er vor allem auf die Lagerungsdichte der Torfschich­
ten Rücksicht nahm . Seine Formel lautet: 

5 = a (0,080 ' T + 0,066) 

wobei der \\'ert a die Lagerungsdichte kennzeichne t . Ge1'llardt 
setzte für a fol gende Vierte an: 

l. dicht gelagert a = 1,00 
2. ziem lich dicht gelagert a - 1.40 
3. ziemlich locker gelagert a = 2,00 
4. locker gelagert a = 2,85 
5. fas t schwimmend a = 4,00 

Vielleicht is t man je tzt durch diese Ermi ttlungt!l1 dem Sackungs­
maß auf N iederungsmooren etwas näher ge kommen, es ist aber 
notwendi g, durch exakte Beobachtungen und Forschungen, mit 
denen nunmehr in Mecklenburg begonnen werden soll , reale 
\Verte ZU erha lten. Ehe diese ermittelt sind, sollte man bei der 
Anlage einer Dränage von ein em gew issen Richtwert der Drä n­
t iefe ausgehen. Man wird nie Gefahr laufen, mit der Dränage ZU 
fl ach zu kommen , we nn man diesen \oVert m i t 1,20 m a nse tzt. 
Die Abstände der Dräne voneinander soll ten a uf Niederungsmoor 
fiir Grünland 25 bis 40 m betragen, für Ackerkulturen nur 20 
bis 25 m, wobei die engeren Grenzen s ich a uf stärker zersetzte 
Moore beziehen, die weiteren auf weniger stark zersetzte. Flach ­
g rün dige Moore, bei denen die Sauger a uf oder in den minerali­
schen Untergrund zU liegen kom men, kann man auf 40 mund 
mehr dränieren . Im Zweifelsfa lle wählt man lieber einen größe­
ren Abstand, da man später immer die Möglichkeit hat, weitere 
Dränagezüge ei nzu bauen. 

Die Technik der l\1oorkultivierung 
An dieser Stelle ist einiges zur Technik der Moorkultivierung 

zu sagen. \\lelche Moore überhaupt zur Kultivierung, d. h. zum 

Umbruch mit nachfo lgender Neuansaat, hera nznziehe n sind, 
soll noch besprochen werden. Die Durchführung eines Um­
bruchs erfordert meist viel Verständnis und Geschick und man 
möchte fast a nnehmen, daß deshalb viele Bauern an dieses Pro­
blem nich t hera ngehen wollen, weil ihnen die nötige Erfahrung 
fehlt. Gewiß is t es leichter, Acker zu pfl ügen und zu bestellen, 
aber ein Moor ist zweifellos ei n sehr dankbares Objekt und be­
lohnt die Arbeit mit hohen Erträgen. Es ist allgemein üblich, 
da ß man beim Anpflügen auf Ackerland e in en M,ttelrücken 
oder eine Furche pflügt, verfährt man auf Moor ebenfa lls so, 
dann ist von vornherein der Erfolg in Frage ges tellt. Auf dem 
Moore muß die Antriebsfurche so bre it sei n, daß die be iden 
ersten Pflugstreifen aufgenommen werden können. Man muß 
also so verfahren, daß man zunächst zwei Furchen anpflügt, 
mit dem Spaten herauswirft und die Schollen dann zerkleinert, 
damit sie gut untergepflügt werden können. Di e Narbenstreifen 
müssen bei den nächsten Furchen um volle 1800 gedreht werden, 
die Grasnarbe muß a lso auf die Pflugsohl e zu liegen kommen, 
so daß sie verrottet. Hat man auf d iese \Ve ise den Um bruch 
vollzogen, dann is t die erste Voraussetzung für ein einwand­
frei es Saatbett geschaffen. Das dachförmige Aneinanderlegen 
der Pflugstreifen ist also völlig verkehrt, man wird dann niemals 
einen ebenen Boden erhalten. Es ist also wichtig, den ri chtigen 
Pflug einzusetzen, der a nd ers ge baut ist als ein Ackerpflug. Auf 
größeren Flächen wurden auch Bodenfräser eingesetzt, die sich 
im allgemeinen aber nicht .so bewährten, wie man es erhoffte. 
Verfasser hat mi t einem derartigen Lanzschen 80 PS Boden­
fräser in der Lüneburger Heide ein Moor von 80 ha Größe umge­
brochen und erhielt in einem Arbei tsgang ein bestechend gu tes 
Saatbe tt. Nach der Einsaat der Grassämereien stellte es sich 
a ber hera us, daß doch sehr viele unerwünschte Unkräuter, die 
be reits vorher dort wuchsen, wi eder zum Ausschlag kamen und 
den Wert der Neukult ivierung schmälerten. Fräser ha ben s ich 
auf kaupigen Flächen bewä hrt, wenn es sich darum handelte , 
diese ka upigen Stellen oder Bülten vor dem Pflüge n zU besei­
tigen. Ein im P eenetal durchgeführter Umbru ch mit einem 
Sac/lochen V/iesenpflug führte zU vollem Erfolg und wenn diese 
W, ese he ute nach 20 Jahren auch wieder zu den minderwerti gen 
Niederungsmoorwiesen zählt, so ist das nur auf mangelha ft e 
Bearbeitung zurückzuführen. 

Das Pflügen erfolgt entweder im Herbst oder im Sommer. 
Vererdete und gut zersetzte Moore vertragen eine Sommersaat 
(bis zum 15. August) sehr gut, dagegen is t d ie Frühjahrseinsaat 
me ist ohne Erfolg, weil der Monat Mai im a !lgemeinen Trocken­
heit mit s ich bringt, so daß die jungen Gräser verdursten . In 
Mec klenburg ist auf jeden Fall die Sommersaat der Frühj ahrs­
saat vorzuziehen. Zweckmä ßigerweise wird man folgenderm aßen 
verfahren: Nach dem Pflügen bearbeitet eine Scheibenegge d ie 
umgebrochenen Soden so lange, bis das Saatbett gartenmäßig 
a ufbereitet ist, d. h. die Scheibenegge muß dem Pfluge a uf de m 
Fuße folgen. Erfahrungsgemäß is t die Zwischenschaltung einer 
Moorwalze zwischen Pflug und Egge sehr vorteilh aft, damit der 
Boden so schnell wi e möglich nach unten wieder Schluß erhält. 
Bevor nun d ie Grassämereien ausgesä t werd en, setzt man am 
besten, vor a llem bei stärker zerse tztem Moorboden, eine Ringel­
walze ein, sät aus und drückt dann die Samen mi t einer Gla tt­
walze leic ht an. Dadurch wird der Samen etwas zugedec kt und 
kei mt auch bei Trockenhe it. Daß man Grassamen ni cht ein­
drillen sollte, dürfte wohl allgemein bekannt se in , de r Samen 
kommt zu tief in den Boden und die Sämlinge finden u. U. nicht 
mehr di e I<raft, an die Oberfläche zu kommen. Breitsaat über 
Kreuz mit der H and oder mit einer Breitsaatmaschine ist die 
einzige erfolgversprechende Methode, wie es sich jetzt in 
jüngster Zeit a uch wieder auf dem bekannten Gräser-Saatzucht­
gut Borken im Randowbruch erwi e~en hat. 

Es führt zu weit, im Rahmen dieser Abhandlung die ver­
schiedensten Methoden zu besprechen, wichtig ist zu erkennen, 
daß nur sauberer und e inwa ndfreier Umbruch des Moores und 
gleichmäßi ge und flache Aussaat einen guten Grasbes tand lie­
fern können. In eine m liickenlosen Wiesen- und Weiden bestand 
hat Unkraut keinen Lebensraum, s ind aber erst Lücken vor­
hand en, dann breitet sich jedes Unkraut rapide aus und ver­
sucht, die guten Gräser zu unterdrücken. Eine Unkrautwiese 
ist le tzten Endes aber ebenso wertlos wie ein Rübenacker, a uf 
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dem der größte Teil d er Rüben fehlt, nur mit dem Unterschied, 
daß jeder Bauer den Rübe nac ker in di esem Fnlle 11mpflügt, 
während er di e Unkra utwiese im naturgegebenen Zusland 
wachsen und bliihen läßt. "Ver Gras von Unkraut und Sauer­
gräser von .süßgräsern unterscheiden kann, soll le sich doch 
mal der Mü he unterziehen, den proze ntua len Anteil a n g ulen 
Gräsern auf seiner "Viese fes tzustellen. Er wird dann sehr rilsc!t 
davon überzeugt se in, daß die schlechten Gräse r übe rwiegen 
und daß eine Neukulti vier nng im Interesse der Viehfütter ung 
dringend erforderlich is t. Dazu gehören dann aber gewisse Vor­
aussetzungen, die vo r allem durch die Entwässerung gegeben 
sind. 

ltlaßnahmclI zur Erhaltung dcr Kult.ur 
Sollte man aus irgend welchen Gründen ni cht in der Lage 

sein, eine gründl iche Entwässerung des Moores durchzufü hren, 
dann nimmt man lie ber von einer Kultivierung Absta nd, denn 
alle IVfühe ist in einigen Jahren nutzlos vertan. "Venn aber alle 
Vorbedingunge n erfüllt s ind und die Ansamung d es Neulandes 
geglückt ist, dann darf aber auell keine Maßnahme gescheut 
werden, das Erarbeitete durch gute Pflege zu erhalten. Das wicll­
tigste Gerät z ur GrünlandpIlege ist zweifellos die schwere 'Vie­
senwalze, die man nur allzuoft in nich t geb rauchsfähigem Zu­
stande in irgende in cm "Vinkel der "Vi ese unter üppigem Un­
krautwuchs liegen sehen kann. Bei der Anwendung der Walze 
muß aber oberster Grundsa tz sein: Erst dann walzen, wenn der 
Boden nich t mehr zu feucht ist, sonst walzt man un tu Um­
ständen d en Boden tot. D en Grad der Feuchtigkeit kann man 
feststell en , wenn ma n ei nen Stock in d e n Boden s tößt. Stößt 
man wi e in ein Faß Dutter, dann ist d er Bode n zu feucht. Beim 
Herausziehen d es Stockes darf kei n Geräusch e n ts tehen bzw. 
die haftende Moorerde darf nicht m ehr glänzen, sondern muß 
bröckel ig schwarz am Stock sitzen. Der Boden soll außerd em 
elastisch se in. Ein zu trocker.er Boden kann durch das "Valzen 
nicht fest werden. Der richtige W alztermin ist also sehr wichti g 
und kann nich t aus dem Kalend er ersehen werden. 

Dcr Kulturwert IIcr lIIoorc 
Welche Moorböden eignen s ich nun zur Kultivierung' Diese 

Frage ZU bea ntworte n ist besond e rs wichtig im Hinbli ck a uf 
die notwe ndig gewordene Maßnahme des Grünland umbruchs zu 
Ackerland oder zur Keuansaat. "Vir sind nun e inmal gezwungen , 
mehr Ackerland zu dem vorhanden en zu gewin nen und da sehr 
viel Mineralboden mit Gras angesät ist, muß tunlichst dieses 
Land der Ackerkultur zugeführt werden. Betriebe, die il1f Grün­
land sowoh l au f Moor als auch auf Min e ralboden haben, mü ssen 
damit rechnen, daß sie ausschli eßli ch cJas Moor als Wiese oder 
"Veide nutzen dürfen, während di e a nderen Grünfläch en zu 
Ackerla nd umgebrochen werden müssen. Meistens liegen aber 
die Dinge so, daß das Moorgrünland in sehr schlechtem I(ultur­
zustand e is t, der grundlegend geändert werden muß. Da wir 
wi ~sen , daß s ich bei beginnende r Niederungsmoorbildung zu­
nächst a uf d e m UntergruncJ stets Schilf (Phragmites communi s) 
ansied elt, weil es den nährstoffreichen Boden für siclt bea n­
sprucht und außerdem als einzige Pflanze bereits in 2,5 m 
vVasse rti efe vVurzeln schlagen kann, die ablösende Pflanze aber 
die genügsamere Segge (Ca rex) is t, ka nn man zU dem Schluß 
kommen , daß der 'Wert ein es Nied erungsI1100res für di e land­
wirtschaftliche Kultur um so größer ist, je stärker der Antei l a n 
Schilf ist. So einfach is t aber die Be urteilung nicht, denn es 
sprechen noch manche andere Faktoren mit. Mächtige Moore, 
die mehr a ls 2 m Alluvione n aufweise n, s ind d a nn besonders 
zur Kulti vierung geeignet , wenn der Zersetzungsgrad des Nie­
derungsmoortorfes nicht zu hoch ist. Pflanzen fasern müssen a lso 
noch mit unbewa ffnetem Auge e rkennbar sein. Stärker zer­
setzte Moore vermullen bei der Ackernutzung sehr leicht, führ en 
das Wasser nicht so, wie es die Pflanze braucht und entwicke ln 
in den oberen Schichten ein e nicht genügende Gare. Für die 
Nutzung der Moore als Kulturboden ist zwar eine gewisse 
Humifizi erung des Torfes erwünscht, aber eine nicht zU s tarke, 
weil dann der Boden leich t in die Einzelkornstruktur übergeht, 
die dadurch geken nzeichne t ist, daß die Humuskolloide als T r ä­
ger der Fruchtbarkeit des Bodens ihre Benetzungsfähigkeit 
mehr oder minder verlieren und damit zu einer schlechten, un -

sich eren Nährs loff- und 'Vasservcrsorgung der Pflanzen führen. 
Moore mit einem überwiegenden Besland an Schilf torf liefern 
im allgemeinen nach entsprech ender Entwässerung und Be­
arbeitung wer tvolles Kulturland. Die wenig zersetzten faser ­
reichen Formen vererden durch 'Vi tterungsei n flüsse sehr schnell. 
Stärl<er zersetzter Sch ilftorf neigt seIl[ zur Vermullung. Häufi­
ger al s Schilf tritt die Segge allf, di e je nach der oft untersch ied­
li chen botanischen Zusammenset zung den "Vcrt als Kulturla nd 
bestimmt. Sind Astmoose im Torf vertre t en , dann is t der Torf 
nährstoffrei cher als beim Auftreten von B leichmoosen , dem ­
entsprechend ist auch der \Vert einzuschätzen. Immerhi n lie­
fern auch Moore mit überwi egenden Seggentorfbestandteilen 
be i richtiger Behandlung ein ertra g fähiges Kulturland. 

Di e beiden genannten Torfarten treten auf unseren Flach­
mooren am häufigsten auf une! (la diese Niederungsmoore durch­
weg vorherrschend sind, kann man WOlll sagen, daß unsere 
Moore Ländereipn sind, die inte nsiv bewirtschaftet zu guten 
oder sogar hohen Erträgen befähigt s ind. 

Der Erfolg der Bewirtschaftung flachgründiger Moore liegt in 
der 'Vasser ha ltung begründet. Es is t ve rkehrt anzunehmen, daß 
e ine gründliche Entwässerung auf diese n Böden immer richtig 
ist, ganz im Gegenteil, es ist ä ußerst wichtig, das Wasser im 
Moor zu halten, sonst verm ullt der Boden sehr schnell. 

Beim Hochmoor liegen di e Verhältnisse ähnlich wi e beim 
Ni ederungsmoor, denn die ä.lteren Torfschichten, di e meist seh r 
s lark zersetzt sind, eignen sich für eine landwirtschaftliche 
Kultivierung recht WEnig. Am bEslen geeignet ist der junge, 
noch se hr faserige r-Ioostorf (Sphagnum torf), der seine physika­
lische Struktur nicht so schnell ä ndert und deshalb ei nen sehr 
g uten Kulturboden abgibt. 

Öfters kommt es vor , daß durch unsachgemäße Maßnahm e n 
die Entwässerung zu s tark durchgefüllrt wurde. Sehr oft haben 
in diesem 'Falle die ,,\Tasserverbände für sich gearbeite t , ohne 
mit der Landwirtschaft Verbindung zu haben. Ein einmal im 
Moor begangener 1'ell1er is t sc hwer wieder gutzum achen und 
erfordert u. U. sehr lange Zeit und vor allem auch Geld. Ein 
zu stark entwässertes Moor vermu llt leicht, die 'Vasse rführung 
wird schlecht und die Pfl a nzen leiden unter \\'elkersch einungen. 
Ist der Grundwasserstand über 1 l\l abgesnnken, dann ka nn 
man das Moor nur wieder ertrag reich machen durch Über­
sa ndun g mit einer' 15 C111 starken grobl<örnige n Sandschicht 
für Acker oder 6 cm starken für Grünland. Es ist grund verkehrt , 
diese Sandschicht im Laufe der Jahre mit Torf dureh H erauf­
holen des Torfuntergrund es beim Pflügen zu vermischen , denn 
Sand mischkulturen besitzen alle ungünstigen Eigenschaften der 
Schwa rzkulturen, die meist gefährdet sind durch Spätfröste, 
Ge treidelagerung, Auswinterung und große Unkrautwüchs ig­
kcit. Die Bodenbearbeitu ng ist also mögli cl1st nur mit einer 
Sche ibenegge durchzuführen, die vollkommen ausreicht und 
e ine Vermischung von Torf und Sand verhindert. Die Erträge 
derartiger übersandeter Flächen sind erstaunl ich hoch, vor allem 
bei Gemüse und Hacl<früchten. Kürzlich wurde be kannt, daß 
e ine besond ers pfleglich behandelte Runke lrübe ei n Gewicht 
vo n 38 kg erreicht hat, selbstverst änd li ch eine Ausnahmeer­
sc heinung , die aber die Wüchsigkeit auf Sanddeckkulturen do­
l<Umentieren so ll. Auch 'Viesen und "Veiden, zur richtigen Zeit 
gedüngt und gewalzt, ergeben ein erfreuli ches Bi ld von Klee­
und Graswachstum. Es ist also vom Moor etwas herauszuholen, 
wenn man Erfahrunge n und Fingerspitze ngefühl für die rich­
tigen Maßnahmen hat . 

Viehzucht in lUoorbetriebcn 
Oft werd en Gründe a ngefü hrt, die bewe isen so lle n , daß eine 

Viehzucht auf Moorboden nicht möglich is t. Gewiß liege n 
Schwierigkeiten vor, die au f Man ge l a n Kupfer, Mangan, Bor 
usw. in den Futtermitteln zurückzuführen s ind, aber sie sind 
nicht unüberwindliel1. Am schwierigsten ist die I{älberaufzucht, 
denn Kälber s ind besonders empfindli ch gegen das Fehlen von 
Spnrenelementen . E s is t also notwendi g, di ese Spurenelemente 
dnrch kün s tliche Zugaben zll ersetzen. ,,\Tenn man das Grün­
land alle vier Jahre und das Ackerl and a ll e sieben Jahre u. a. 
mit I(upfersul fat düngt , dann haben di e pflanzlichen Prodnkte 
genügend Nährstoffe und Nährsalze liir di e Aufzucht. Zur Vor­
s icht gibt man a m besten noch Sa lzlecksteine, die evtl. noch 
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fehlende Spurenelemente besitzen und ersetzen . 'Wi chti g ist 
auch, das Trinkwasser erst durch ei n Kalkbad 'zur Bindu ng der 
Huminsäure laufen zu lassen , denn die Erfahrung hat gelehrt, 
daß gerade das Verabreichen von Moorwasser die Kälbera uf­
zucht gefährdet. Verfährt man in der a ngegebenen Weise , dann 
wird man in der Aufzucht kei ne Schwierigkeiten ha ben. Folllen 
und Pferde leiden niemals unter dem Mangel an Spurenelemen­
t en, so daß a lso eine Aufzucht von Fohlen ohne weite res mög­
lich ist. 

Z usa mmenfassung 
Zusamm enfassend ist zu sagen: 

1. Die PfIanzenbildner sind bei der Entstehung der Moore für 
den landwirtschaftlichen Wert des Moores ausschlaggebend . 
Phragmi teten und Cariceten bildeten nährstoffreiche Niede­
rungsmoore, Sphagnaceen nährstoffa rm e H ochmoore. Dem­
entsprechend ist die Düngung der Moore von der Entstehungs­
ursache abhä ngig. Alle Moore sind sehr arm an K ali und 
Phosphorsäure, Niederungsmoore reicher an Kalk und Stick­
stoff, die a uf H ochmooren in nicht ausreichendem Maße vor­
handen sind . Niederungsmoore mit Stickstoff zu düngen, ist 
ein wirtschaftlicher Unsinn , denn Getreidearten kommen in 
den meisten F äIlen zum Lagern und bilden nur geringen 
Kornansa t z, mit Stickstoff gedüngte Moorkartoffeln ent­
wickeln im Winter in den Mieten Tempera turen bis zu 15°. 
Sie keimen daher sehr stark und verlieren a n Saatwert. 
Diese wenigen Beispiele m ögen genügen, um die Unwirt­
schaftlichkeit der Stickstoffdüngung zu beweisen. 

2. Mittclze1setzte SchiIf- und Seggentorfe, die nicht so leicht 
'vermullen wie s ta rk zersetzte, sind zur KiJltivierung für 
Acker-Sch warzkultu ren gee ignet. Es muß aber darauf hin­
gewiesen werden, da ß a uf die Dauer gesehen sich kein Moor 
für Schwarzkulturen eignet. 

3. Das Niederungsmoor ist der geborene Grünlandträger und 
zu d en höchsten Erträgen befähigt, wenn der Mensch den 
Grundwasserstand beh errscht. Wiesen verlangen einen 

' Grundwasserstand von 40 bis 50 cm und \Veiden von 60 bis 
70 cm während der Hauptvegetationszeit . Ein zu starkes 
Absinken des Wassersta ndes ha t Vermu!'rung des Moores zur 
Folge. Vermullte Moore kann man nur durch eine Übersan­
dung mit grobkörnigem Sand wieder ertragsfähig machen . 

4. N ur leicht zersetzte H ochm oore sind für Kulturen geeignet, 
da die Wasserführung im stark zersetzten Schwarztorf sehr 
schlecht ist. 

5. Die wi chtigsten Ackergeräte sind die schwere vViesenwalze 
und die Tellerscheibenegge . 

Die richtige Behandlung der Moore für Grünland- und Acker­
zwec ke setzt v iel Erfahrung und ein starkes Einfühlungs­
v ermögen voraus. Kleine begangene Fehler wirken sich meis tens 
sehr übel aus. Das aber darf den Landwirt nicht a bschrec ken, 
mit a ller Intensität an die Kultivierung und Verbesserung 
der riesigen Moorflächen hera nzugehen . Der Ernst der Zei t ruft 
aIle Ba uern dazu auf, denn bessere Erträge a uf den Mooren 
helfen, die Ernährung des Volkes sichern, und dienen somit dem 
Frieden . A 816 
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Der unter dem gleichen Titel in H eft 3,1952 erschienene 
Aufsatz hat infolge der umfassenden Form des zentra len Er­
fahrungsaustausches und des damit zusa mmenhäng end<n Zeit­
mangels einige a ngeschnittene Probleme in nicht genügend kla rer 
DarsteIlunggebracht. Zurwei terenAuswertung dieses Erfahrungs­
austausches ist es aber unerlä ßlich , auch diese Probleme richti g 
zu erkennen und entsprechende Methoden und Geräte zu 
entwickeln. 

Der Übersicht halber soll d ie glei che R eihenfolge der aufge­
zeigt en Probleme beibehalten werden: 

D ie Bedeutung der Untergrundlockerung zur Ertragssteige­
rung is t seit J ahren zwar bekannt, aber nie in solcher Massen­
bewegung zur Anwendung gekommen . Prof. Roemer hat be­
sonders intensiv immer wieder auf die zunehmende Verschlech­
terung der Bodenstruktur durch ma ngelha fte, unzureichende 
Bodenbearbeitung hingewiesen. Der Ackerbau muß nach seinen' 
Worten ke in Bodenabbau , sondern ein Bodenaufbau sein. Die 
Arbeiten der sowjetischen Bodenkunde, insbesondere von 
[(ostyschew und Wiljams unterma uern diese Forderung und 
sind heute der Grundstein unseres fortschrittlichen Ackerbaues 
geworden . 

Die Ursachen der Untergrundverdichtungen sind verschiede­
ner Art , die schäd igende Pflugsohlenverdich t ung is t aber fast 
ausschließlich a uf eine ungenügende, nicht wechselnde Pflug­
tiefe zurückzuführen . 

Auf leichten und mittleren Böden ha t vor a llem die häufig 
ma ngelnd e Zugkra ft (Motoris ierung) ZU diesen Schäden geführt. 
Die fast immer gleich tiefe, oft flache Pflugfurche führte zu 
einer Pflugsohlenverdichtung durch die Dru ckwirkung des Pflug­
schares a uf die Pflugsohle. Verstärkt wird diese Auswirkung 
durch Huf- und Fußtritte und den Raddruck des Schleppers 
in de r F urche. Das Einwaschen feinster Bodentei1chen aus der 
obenliegenden, gelockerten Schicht (besonders bei zU häufigem 
Eggen) beschleunigt diesen Verdichtungsvorgang wesentlich. 

Auf schweren Böden wird die Arbeitsti efe d es Pfluges eben­
fa lls beeinträchtigt. Hier ist aber n eben der Druckwirkung 
besonders die schm ierende, zustreich ende Wirkung des Pflug-

schares des meist zu feucht gepflügten Ackers ausschlaggebend 
für das Ausmaß der Schädigung . Aus dem g leichen Grund ist 
die schädigende Druckwirkung des Gummiradschleppers zu er­
klären , da durch den erhöhten Schlupf gleichfaIls eine zuschmie­
rende Wirkung zu der Druckwirkung kommt. Auf extrem schwe­
ren Böden (Elb-Wische) ist daher der eisenbereifte Schlepper 
zur Zeit noch der Sta nda rdschlepper, da bei ihm diese schmie­
rende Schlupfwirkung durch die eisernen Greifer h era bgeset zt 
wird . Unsere Schlepperindustrie muß aber bestrebt sein, durch 
die Produktion le istungsfähige r Raupenschlepper gerade für 
diese druckempfindlichen Böden ein e wesentliche Abhilfe ZU 

schaffen. Die Ablehnung der Anwendung des Gummirad­
schleppers im Frühjahr ist ebenfa lls a uf diese schmierende, 
di e Bodenstruktur ze rstörende Sch lupf- und Druckwirkung 
zurückzuführen. 

Untergrundloekerung 

Zur Beseitigung dieser Verdichtungen steht uns die Anwen­
dung von Untergrundlockerern zur Verfügung. Die bekannte 
Untergrundlockerungsschar der L BH BBG VEB Leipzig (Zwei­
schichtenpflug) hat sich sicher bisher auffast a llen Böden bewährt. 
Bei zu sta rker Bodenfeuchtigkeit wirkt es aber leicht zustrei­
chend . In schwersten Böden wird sich der Untergrundhaken 
(starker Gänsefuß), eventuell auch der Bodenmeißel, besser be­
währen , da neben einer günst igen Zugkraftleistung ein Ver­
schmieren herabgemindert, bei trockenem Acker aber eine gute 
L oc kerungswirkung erzielt wird. 

Die in dem Aufsatz beschriebene Verwendung des Unter­
grundpackers is t hoffentlich nur a uf einen Druckfehler zurück­
zuführen, da der Untergrundpacker ja im Gegensatz zur Locke­
rung einen gewissen Bodenschluß in de r Krume erzielen soll. 

Es muß aber betont werden, daß eine erfolgreich e Untergrund­
lockerung erst nach Feststellung der vorhandenen Verdichtungs­
schichten m öglich ist. Jede Unterg rundlockerung kann, formell 
angewandt, böse Folgen haben, wenn ein ohnehin poröser Unter­
grund a ufgerissen wird und dadurch keine aufwärtssteigende 
Wasserführung mehr möglich ist. 




